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 Inklusive 

• Fahrt im Comfort-Bus

• Fahrt aufs Stockhorn

• 3-Gang-Mittagessen

• Kleine Degustation in der  

Naturparkkäserei

• Alle Reservationen

• Reiseorganisation

Anmeldebedingungen: Die Teilnehmerzahl ist beschränkt, daher erfolgt die Reservation nach der Reihenfolge der Anmeldungen. Sie erhalten eine 
Bestätigung. Annullierung: Eintägige Busreisen können nicht annulliert werden. Es gelten die Vertragsbedingungen der Eurobus-Gruppe, die Sie jederzeit 
bei Eurobus anfordern oder im Internet unter eurobus.ch einsehen können.

Winterthur / Zürich 
Montag, 24. Oktober 2022 
Mittwoch, 2. November 2022

Windisch / Aarau / Olten 
Dienstag, 25. Oktober 2022 
Donnerstag, 3. November 2022

Münchenstein / Pratteln / Liestal 
Donnerstag, 27. Oktober 2022

Zug / Luzern 
Freitag, 28. Oktober 2022 

Solothurn / Biel / Lyss / Bern 
Dienstag, 1. November 2022

Buchen Sie telefonisch unter 056 461 61 61  
(Kreditkarte bereithalten)  
oder online unter eurobus.ch/ylsimmen

CHALETS UND KÄSE
Leserreise Ja, ich bin dabei! 

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen Eurobus:  
056 461 61 61, leseraktion@eurobus.ch

Preis pro Person: CHF 139.–  
inkl. MwSt., bei Kreditkartenzahlung 
(Rechnungszuschlag CHF 3.–). 
Keine Reduktion mit Halbtax oder GA.

Rückkehr jeweils zwischen 16.45 und 18.45 Uhr.  
Witterungsbedingte Programmänderungen sind möglich.

Das Simmental ist mit seinem breiten Talboden, den vielen gedeckten 

Brücken und den spektakulären – oft schon jahrhundertealten – hölzer­

nen Chalets mit ihren riesigen Dächern eine der reizvollsten Landschaf­

ten der Schweiz. Aus dem Simmental kommt auch eine der berühmtes­

ten Viehrassen der Welt: die Simmentalerkuh. Bauern aus allen Ecken 

der Erde reisen hierher, um einmal die Gegend kennenzulernen, aus der 

«ihre» Kühe stammen.

Wir erkunden gemeinsam das Simmental. In einer gemütlichen Bus­

fahrt erreichen wir Erlenbach und fahren dann mit der Luftseilbahn aufs 

Stockhorn, den höchsten Aussichtsberg der Region. Hier erwarten uns 

alpine Herbststimmung und im Idealfall eine grandiose Aussicht auf die 

Berner Oberländer Seen und Berge sowie die Walliser Alpen – und na­

türlich ein zünftiges Mittagessen mit lokalen Spezialitäten. Im Laufe des 

Nachmittags schweben wir wieder ins Tal und fahren weiter nach Oey zur 

Naturparkkäserei. Hier erleben wir, wie aus der Milch der berühmtesten 

Kühe ein ebenso berühmter Käse entsteht – selbstverständlich mit einer 

Degustation und einem Glas Wein. Und auch die Gelegenheit für ein paar 

Einkäufe gibt’s noch vor der Rückfahrt.
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INHALT  
3/22

LIEBE LESERIN,  
LIEBER LESER

2021 hat sich die Winterthurer Stimmbe-
völkerung klar für das Energie- und Klima-
ziel netto null Tonnen CO2 bis 2040 aus
gesprochen. Um es zu erreichen, bedarf es 
unzähliger Bausteine. Einer davon sind 
unsere drei neuen Stromprodukte (S. 8–9). 

Ein weiterer wichtiger Baustein ist die Wär-
meversorgung. Weil der Wärmeverbund 
Waser künftig auch mit Abwärme aus der 
Kehrichtverwertungsanlage versorgt wird, 
ist einer der beiden Holzheizkessel in den 
Wärmeverbund Zinzikon umgezogen – ein 
ungewöhnlicher Transport (S. 10–11). 

20 grosse Pumpen sorgen täglich dafür, 
dass Trinkwasser aus unseren Hähnen 
fliesst. Nach 15 bis 30 Betriebsjahren müs-
sen die Pumpen revidiert werden – wie 
kürzlich im Grundwasserpumpwerk Oberes 
Linsental. Dass die revidierten Pumpen 
weniger Strom verbrauchen als vorher, ist 
ein weiterer Baustein in Richtung Energie- 
und Klimaziele (S. 13). 

Ich wünsche gute Lektüre.

 4	� Spotlights Kurzmeldungen aus nah  
und fern

 8	� Klimafreundliche Stromprodukte
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Stadtwerk Winterthur führt per 1. Januar 2023 neue Stromprodukte ein. 
Diese sind nach ihrer Klimabilanz (CO2-Fussabdruck) abgestuft. Das trägt 
dazu bei, die städtischen Energie- und Klimaziele zu erreichen.

STROMPRODUKTE FÜR EIN  
KLIMAFREUNDLICHES WINTERTHUR 
TEXT Alexander Jacobi   ILLUSTRATION Esther Stüdli

Netto

0,0 t 
CO2

Ausbau der Solarstrom- 
produktion 

Die Energiewende bedingt eine Dekarbonisierung und Elek­
trifizierung des Heizens und der Mobilität. Deshalb braucht es 
mehr Strom. Er muss von erneuerbaren Energien stammen, 
da diese deutlich weniger CO2 verursachen als fossile Energien.

In Winterthur kommt nur ein Ausbau der Fotovoltaik  
infrage, denn andere erneuerbare Energien sind weitgehend 
ausgeschöpft oder schwierig ausbaubar.

Energie- und Klimaziele  
der Stadt Winterthur 

Netto null Tonnen CO2­Ausstoss bis 2040 gemäss  
Volksabstimmung vom 28.11.2021

Ausbau der Solarstromproduktion (Fotovoltaik) zur Deckung  
des steigenden Strombedarfs

 
Ab 2023 orientieren sich die Stromprodukte 
von Winterthur an ihrem CO2-Fussabdruck

10	� Aussergewöhnlicher Transport 

�  

Ein tonnenschwerer Holzheizkessel zieht um

12	� Strooohm! Der Taktfahrplan schickt 
Schockwellen durch das Bahnstromnetz. 
Doch die SBB haben da ihre Tricks

13	� Pumpenrevision Die Trinkwasser
versorgung ist auf einwandfrei  
funktionierende Pumpen angewiesen

14	� Der Wald und die Bäume Der Wald muss 
in Zukunft immer mehr Aufgaben überneh-
men. Er wird ökologischer Alleskönner, aber 
immer seltener kommerzieller Holzlieferant

18	� Infografik Giga, Mega, Mikro, Nano und all 
die Nullen, die dazugehören 

20	� Altes Auto, neuer Stromer Bestehende 
Autos zu elektrifizieren, wird attraktiv 

22	� Unterirdische Wälder Die erfolgreichste 
Art der Aufforstung in Afrika 

23	� Preisrätsel Gewinnen Sie ein Wochenende 
an der Lenk oder eine Reise mit Eurobus Ti
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Stadtwerk Winterthur
Hauptsitz: Untere Schöntalstrasse 12, Winterthur
Briefadresse: 8403 Winterthur
Telefonzentrale: 052 267 61 61 / Störungsdienst: 0800 84 00 84
stadtwerk.winterthur.ch

Stadtrat Stefan Fritschi
Vorsteher Departement Technische Betriebe
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SPOTLIGHTS

4,3%
Im Jahr 2021 betrug der Stromver-
brauch in der Schweiz 58,1 Terawatt-
stunden (TWh, Mrd. Kilowattstun-
den). Damit lag er 4,3 Prozent über 
dem Niveau des Vorjahrs. Hauptgrund 
für den Zuwachs war die im Vergleich 
zu 2020 kühlere Witterung (Heiz-
gradtage +15,3%), denn rund 10 Pro-
zent des Stromverbrauchs in der 
Schweiz werden für das Heizen mit 
Elektrospeicherheizungen und Wär-
mepumpen aufgewendet. Doch auch 
das Wirtschaftswachstum (+3,7%) 
und das Bevölkerungswachstum 
(+0,8%) drückten den Verbrauch nach 
oben. Im Winter (1. und 4. Quartal) 
war der Stromimportüberschuss so 
hoch (5,7 TWh), dass auch übers  
ganze Jahr gesehen ein Importüber-
schuss resultierte (2,4 TWh). 
Quelle: Bundesamt für Energie

Rekurs Gaspreise  
gutgeheissen
Aufgrund der stark steigenden Preise für Gas 

auf dem Handelsmarkt hatte der Winterthurer 

Stadtrat im Dezember 2021 beschlossen, die 

Gaspreise per 1. Januar 2022 zu erhöhen. Dage­

gen ist beim Bezirksrat ein Rekurs eingereicht 

worden. Der Bezirksrat hat den Rekurs nun gut­

geheissen. Daher bleiben die aktuellen Gas­

preise in Kraft. Der auf das Jahr 2021 befristete 

Bonus auf den Gaspreisen ist wie geplant per 

1. Januar 2022 weggefallen. Die Steuern und Ab­

gaben sind zudem gemäss den Vorgaben des 

Bundes für 2022 angepasst worden. Aus wirt­

schaftlicher Sicht sind Tariferhöhungen beim 

Gas aufgrund der extrem hohen Gasmarkt­

preise notwendig, um weitere Verluste im Mil­

lionenbereich zu vermeiden. 

NEUES KANTONALES ENERGIEGESETZ  
IN KRAFT

Am 28. November 2021 haben die Stimmberechtigten des 
Kantons Zürich der Änderung des Energiegesetzes zuge-
stimmt. Seit dem 1. September 2022 ist das neue Energie-
gesetz nun in Kraft. Die wichtigsten Änderungen betreffen 
die Heizsysteme von Gebäuden. Der Energiebedarf für Warm
wasser und Heizung soll künftig ohne fossile Brennstoffe 
gedeckt werden, Elektroheizungen sind bis Ende 2030 zu 
ersetzen. Neubauten müssen einen Teil des benötigten 
Stroms selbst produzieren. 

 
Infotag am 29. September 2022: ebw.ch/info-energie22

Winterthurer  
Klimatag
Am Sonntag, 25. September 2022 findet der 
Winterthurer Klimatag statt. Von 11 bis 
16.30 Uhr wird die Technikumstrasse ab Arch
höfe bis Holderplatz autofrei und bietet Raum 
für Begegnung und Bewegung, zum Beispiel  
für einen Lastenveloparcours, ein Kinderwagen-
rennen, Street Racket oder Strassenyoga. Es  
wird ein Tag mit «Cleantech zum Ausprobieren». 
Kommen Sie vorbei und machen Sie mit.

stadt.winterthur.ch/klimatag



Fotovoltaik: Geld sparen dank Preissturz
Die Gestehungskosten für Solarstrom aus Fotovoltaikanlagen sind in den letzten zwanzig Jahren 
massiv gesunken. Kostete 1 Megawattstunde (1000 Kilowattstunden) im Jahr 2000 noch rund 
600 US-Dollar, waren es 2020 nur noch rund 50 US-Dollar und damit weniger als Strom  
aus fossiler Energie (graues Band im Diagramm). Die Werte geben den globalen Durchschnitt 
wieder. Das aufgehellte Band um die Kurve zeigt den Streubereich. Die Gestehungskosten 
umfassen alle Kosten, die innerhalb der Lebensdauer der Anlage entstehen (inkl. Bau, Unterhalt 
und Entsorgung), dividiert durch die Menge des in derselben Zeitspanne erzeugten Stroms.

5

Quelle: 6. Bericht des Weltklimarats (IPCC), Kapitel 6
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SPOTLIGHTS
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Stadtwerk Winterthur hat 2021 ein positives 

finanzielles Resultat erzielt. Gegenüber 

dem Vorjahr hat sich der Gewinn jedoch 

halbiert. Nach Abzug der finanziellen Ver­

gütung von 12 Mio. Franken an den steuer­

finanzierten Haushalt der Stadt Winterthur 

beläuft er sich auf 16 Mio. Franken. Der 

Umsatz entspricht mit 239 Mio. Franken 

demjenigen von 2020. Die im zweiten Halb­

jahr 2021 um ein Vielfaches gestiegenen 

Energiepreise an den europäischen Märkten 

haben das finanzielle Resultat stark nega­

tiv beeinflusst. Für das laufende sowie die 

kommenden Jahre muss aufgrund der 

weiterhin angespannten Situation an den 

Energiemärkten mit erhöhten Energieprei­

sen für die Kundschaft gerechnet werden.

stadtwerk.winterthur.ch/gb21

ENERGIEPREISE  
BELASTEN
GESCHÄFTSJAHR 2021

Solaranlage  
einfach gemacht
Rasch mehr Solaranlagen: Dies ist das Ziel  
der Kampagne SolarAction, welche die 
Klimaschutzorganisation Myblueplanet 
im Sommer 2021 zusammen mit der 
Stadt Winterthur und dem Kanton Zürich 
lanciert hat. Die Kampagne wird vom 
Förderprogramm Energie Winterthur und 
vom Kanton Zürich unterstützt. Um den 
Zubau von Solaranlagen voranzutreiben, 
werden Fotovoltaik-Aktionen durchge-
führt. Eine läuft zurzeit auch in Winter-
thur: Von September bis Weihnachten 
2022 können Interessierte bei den teil-
nehmenden Installationsfirmen ihre  
Solaranlage bestellen. Private Wohneigen
tümerinnen und -eigentümer sollen auf 
diese Weise unkompliziert zu einer Solar
anlage mit Fixpreis kommen.

solaraction.ch/pv-aktion-region-winterthur

AKZEPTANZ UND NUTZEN  
DER ERNEUERBAREN

Das Energie- und Umweltforum vom 
16. November 2022 widmet sich dem 
Thema «Erneuerbare Energien im  
gesellschaftlichen Spannungsfeld von 
Akzeptanz und Nutzen». Die Veran
staltung findet an der ZHAW School of 
Engineering statt. Das Energie- und 
Umweltforum ist eine öffentliche,  
kostenfreie Veranstaltungsreihe von 
Stadtwerk Winterthur und der ZHAW.  
Expertinnen und Experten aus Forschung 
und Wirtschaft zeigen einem breiten 
Publikum aktuelle Herausforderungen 
und Lösungsansätze in den Bereichen 
Energie und Umwelt.

zhaw.ch/engineering/energie-umwelt

Worin unterscheiden sich  
Durchschnitt und Median?

Der Durchschnitt (arithmetisches Mittel) ist die Summe der be­

trachteten Werte, dividiert durch die Anzahl Werte. Beispiel: 

Der Durchschnitt der Werte 4, 1, 37, 2, 1 ist (4 + 1 + 37 + 2 + 1) : 5 = 9. 

Der Median hingegen teilt die betrachteten Werte in zwei 

Hälften, sodass die Werte in der einen Hälfte kleiner sind als 

der Medianwert, in der anderen grösser. Beim obigen Beispiel 

ist der Median 2, denn dann sind gleich viele Werte kleiner 

(nämlich die beiden Werte 1) und grösser (nämlich die Werte 

4 und 37). Wenn man die betrachteten Werte aufsteigend 

anordnet, dann steht der Medianwert in der Mitte: 1, 1, 2, 4, 37. 

Medianwerte bilden typische Werte besser ab als Mittelwerte, 

das heisst, Ausreisser (im obigen Beispiel der Wert 37) erhal­

ten weniger Gewicht.

 DIE FRAGE

Wollen Sie auch etwas wissen zu einem Energie- oder 
Umweltthema? Senden Sie Ihre Frage an: redaktion@infel.ch
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Mit einem Nachhaltigkeitskonzept wollen die Winterthurer Musikfest- 
wochen (MFW) ihre CO2-Emissionen verringern. Insbesondere die  
Bereiche Mobilität und Gastronomie sollen klimafreundlicher werden. 
Dafür erhalten die MFW vom Klimafonds Stadtwerk Winterthur einen 
Beitrag von 9000 Franken. Ein weiterer Beitrag des Fonds geht an 
die Miet- und Vermietplattform Sharely. Mieten statt kaufen fördert 
die Kreislaufwirtschaft. Bei Sharely finden Interessierte Mietgegen-

stände von Firmen oder Privaten aus der näheren Umgebung. Um in 
Winterthur das Netzwerk von Anbietenden und Mietwilligen weiter-

zuentwickeln, vergibt der Fonds 20 000 Franken an Sharely. Einen Bei-
trag von 30 000 Franken erhält das Winterthurer Start-up Flux Mobility 

AG für eine Schnittstelle, die unterschiedlichste Kühlaufbauten von Elektro-
Nutzfahrzeugen mit der Batterie verbindet (mehr dazu auf Seite 21).

Die bekannten orangen und roten Ein-
zahlungsscheine werden per 30. Sep-
tember 2022 schweizweit abgeschafft 
und durch die neue QR-Rechnung er-
setzt. Auch Stadtwerk Winterthur hat 
auf Rechnungen mit QR-Code umge-
stellt. Bitte verwenden Sie für die Zah-
lung Ihrer Energierechnung nur noch 
den Einzahlungsschein mit QR-Code. 
Die Energierechnungen von Stadtwerk 
Winterthur können auch elektronisch 
empfangen werden. Mit den beiden 
Zustellarten E-Mail-Rechnung und eBill 
werden Papier und Transporte ein
gespart und so die Umwelt entlastet.

stadtwerk.winterthur.ch/rechnung

Klimafonds Stadtwerk Winterthur 
vergibt rund 60 000 Franken

Energierechnung 
neu mit QR-Code

Joëlle Fahrni, Fachspezialistin erneuerbare Energien, 
Bundesamt für Energie

«Die Installation einer 
Fotovoltaikanlage 
wird immer mehr zum 
Standard.»

Der Bundesrat hat es Ende Juni 2022 angekündigt: Uns steht ein «harter» 

Winter bevor. Es droht sowohl beim Gas als auch beim Strom eine 

Mangellage. Zeitweise könnte es für alle zu wenig Strom und für die gas­

versorgte Kundschaft zu wenig Gas geben. Damit es nicht so weit kommt, 

sind wir alle gefordert: mit Energiesparen und Verzicht. Zum Beispiel 

durch geringere Raumtemperaturen zu Hause oder bei der Arbeit, Lich­

terlöschen in ungenutzten Räumen, das Berücksichtigen von Energie­

etiketten oder das Umrüsten sämtlicher Lampen zu Hause auf LED.

stadtwerk.winterthur.ch/versorgungssicherheit

ENERGIESPARTIPPS FÜR DIE 
VERSORGUNGSSICHERHEIT
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Stadtwerk Winterthur führt per 1. Januar 2023 neue Stromprodukte ein. 
Diese sind nach ihrer Klimabilanz (CO2-Fussabdruck) abgestuft. Das trägt 
dazu bei, die städtischen Energie- und Klimaziele zu erreichen.

STROMPRODUKTE FÜR EIN  
KLIMAFREUNDLICHES WINTERTHUR 
TEXT Alexander Jacobi   ILLUSTRATION Esther Stüdli

Netto

0,0 t 
CO2

Ausbau der Solarstrom- 
produktion 

Die Energiewende bedingt eine Dekarbonisierung und Elek
trifizierung des Heizens und der Mobilität. Deshalb braucht es 
mehr Strom. Er muss von erneuerbaren Energien stammen, 
da diese deutlich weniger CO2 verursachen als fossile Energien.

In Winterthur kommt nur ein Ausbau der Fotovoltaik  
infrage, denn andere erneuerbare Energien sind weitgehend 
ausgeschöpft oder schwierig ausbaubar.

Energie- und Klimaziele  
der Stadt Winterthur 

Netto null Tonnen CO2 bis 2040 gemäss Volksabstimmung 
vom 28. November 2021

Ausbau der Solarstromproduktion (Fotovoltaik) zur Deckung  
des steigenden Strombedarfs
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Weshalb CO2-Kompensation?

Drei Strom- 
produkte

* �Die CO2-Belastung wird auf die produzierte Strommenge (Kilowattstunden, kWh) bezogen. Betrachtet wird  
nicht nur die CO2-Belastung durch den Betrieb, sondern durch den ganzen Lebenszyklus der Stromerzeugungsanlage,  
also inklusive Bau und Entsorgung.

Je hochwertiger das gewählte 
Stromprodukt, desto klima
freundlicher ist der eigene 
Stromverbrauch. 

Das hochwertigste Strom
produkt ist KlimaGold. Dessen 
CO2-Emissionen werden voll-
ständig kompensiert. Wer also 
KlimaGold wählt, trägt  
zu netto null Tonnen CO2 in 
Winterthur bei.

KlimaSilber ist das Standard-
produkt. Es besteht vollständig 
aus erneuerbaren Energien und 
ist teilweise CO2-kompensiert.

Das dritte Stromprodukt  
ist KlimaBronze. Es enthält  
unter anderem Strom aus  
der Winterthurer Kehricht
verwertungsanlage.

�  Wasserkraft aus der EU

�  �Strom aus der Winterthurer 
Kehrichtverwertungsanlage

�  �Wasserkraft aus der Schweiz

�  �Wasserkraft aus der EU

�  �Solarstrom aus der  
Region Winterthur 

�  �Anteil Solarstrom wird  
mit der Zeit erhöht.

 �  �Wasserkraft aus der Schweiz

 �  �Solarstrom aus der Region 
Winterthur

 �Eine lokale Fotovoltaikanlage 
ist symbolisch wählbar, um 
sich an der Energiewende zu 
beteiligen.

7,4 g
CO2/kWh* 

6,9 g
CO2/kWh* 

0,0 g
CO2/kWh* 

teilweise 
CO2-kompensiert

vollständig 
CO2-kompensiert nicht CO2-kompensiert

Erneuerbare Energien haben einen sehr tiefen, 
jedoch unvermeidbaren CO2-Fussabdruck. Für die 
CO2-Kompensation kauft Stadtwerk Winterthur 
Zertifikate von anerkannten Klimaschutzprojekten. 
Dank diesen wird das durch die Stromproduktion 
verursachte CO2 an einem anderen Ort vermieden. 

Doch auch ohne CO2-Kompensation wird sich die 
CO2-Gesamtbilanz der Stadt Winterthur langfristig 
verbessern. Mit mehr Winterthurer Solarstrom 
lassen sich nämlich die fossilen Energien beim Heizen 
und in der Mobilität ersetzen.

stadtwerk.winterthur.ch/stromprodukte2023

Auf Anfang 2023 muss Stadt-
werk Winterthur die Strom-
preise erhöhen. Grund dafür 
sind die stark angestiegenen 
Grosshandelspreise für Strom 
und nicht die Einführung der 
neuen Stromprodukte.
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TEXT Alexander Jacobi
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Ein Heizkessel  
auf Reisen
Es war kein alltäglicher Transport, der am 17. Mai 2022 stattfand: der Umzug 
eines 15 Tonnen schweren Holzheizkessels vom Quartier Waser nach Zinzikon.

Um die Energie- und Klimaziele der Stadt 

Winterthur – netto null Tonnen CO2 bis  

2040  – zu erreichen, baut Stadtwerk 

Winterthur die Wärmenetze weiter aus. 

Damit treibt der Energieversorger den 

Wechsel von fossiler zu erneuerbarer 

Gebäudewärme voran.

Seit 2015 besteht im Quartier Waser 

(Stadtkreis Seen) ein Wärmeverbund, 

der seine Heizenergie aus Holz und Gas 

bezieht. Im Sommer 2022 ist er mit dem 

neuen Wärmeverbund Rudolf-Diesel-

Strasse zusammengeschlossen worden. 

Beide Wärmeverbünde beziehen ab 

Herbst 2022 Energie aus der Winterthu­

rer Kehrichtverwertungsanlage, jener im 

Waser zudem weiterhin  – in reduzier­

tem Umfang – aus Holz.

Im Wärmeverbund Waser standen bis­

her zwei Holzheizkessel im Einsatz mit 

einer Leistung von 2000  Kilowatt (kW) 

bzw. 700 kW. Zudem konnten Spitzenlas­

ten (z. B. an kalten Wintertagen) mithilfe 

eines Gasheizkessels bewältigt werden. 

Dank dem Zusammenschluss der bei­

den Wärmeverbünde wird der 700-kW-

Holzheizkessel nicht mehr benötigt. Im 

Wärmeverbund Zinzikon (Stadtkreis 

Oberwinterthur) hingegen reicht der 

bestehende 450-kW-Holzheizkessel bald 

nicht mehr aus  – es gibt diverse zusätz­

liche Wärmebezüger. Deshalb wurde die 

dortige Heizzentrale erweitert: Neu zum 

Einsatz kommt der im Wärmeverbund 

Waser nicht mehr benötigte Holzheiz­

kessel. So wurde dieser am 17.  Mai 2022 

in einer aufwendigen Aktion nach Zinzi­

kon gezügelt. Da Stadtwerk Winterthur 

die dortige Heizzentrale schon bei ihrem 

Bau für eine spätere Erweiterung konzi­

piert hatte, verfügte diese über genügend 

Platz für den zusätzlichen Kessel.

Ein Pneukran hievt im Waser den 
Heizkessel aus der Heizzentrale.



funktioniert worden. Dort setzten die 

Monteure den Kessel wieder zusammen, 

bevor sie ihn zum bestehenden Heizkes­

sel verschoben. Der gezügelte Holzheiz­

kessel erhielt zudem eine Leistungserhö­

hung von 700 auf 900 kW.

«Ich bin froh, dass wir den ganzen Um­

zug unfallfrei und ohne Sachschäden 

bewältigt haben», sagt Robert Natzeder. 

«Die sorgfältige Vorbereitung hat sich 

gelohnt.» Nun ist die Heizzentrale Zin­

zikon gerüstet, um noch mehr Gebäude 

mit umweltfreundlicher Wärme aus den 

Winterthurer Wäldern zu versorgen. 
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«Dank minutiöser 
Vorbereitung verlief 
der Umzug wie am 
Schnürchen.»
Robert Natzeder, Stadtwerk Winterthur

Reibungsloser Umzug
«Wir haben uns auf den Umzug des Holz­

heizkessels gründlich vorbereitet», sagt 

Robert Natzeder, Projektleiter Energie-

Contracting bei Stadtwerk Winterthur. 

«Insgesamt waren am Zügeltag rund 

zehn Personen im Einsatz.» Als Erstes 

musste das Dach des Einstiegsbauwerks 

der Heizzentrale Waser abgehoben wer­

den. Danach konnte ein Pneukran den 

Kessel heraushieven und auf einen Sattel­

schlepper verladen. Dazu hatten ihn die 

Monteure des Kessellieferanten vorgängig 

in zwei Teile zerlegt. 

Nach einer Fahrt von rund vier Kilome­

tern zum Schulhaus Zinzikon hob der 

Pneukran die Teile wieder vom Lastwa­

gen und senkte sie durch die Luke des 

Holzschnitzelsilos in den Untergrund 

der Heizzentrale Zinzikon. Hier waren 

Präzisionsarbeit und Kreativität gefragt, 

denn die Luke war für dieses Vorhaben 

eher knapp bemessen. Tage zuvor war 

der Silo komplett entleert und dessen 

Boden zu einer Arbeitsplattform um­

Links oben: Das Dach  
der Heizzentrale Waser 
wird angehoben.

Links: Der Heizkessel wird 
in Zinzikon abgesetzt.

Oben: Der Heizkessel 
schwebt durch die 

enge Luke der Heiz
zentrale Zinzikon.

Rechts: In Zinzikon 
steigt der Wärme

bedarf, weshalb die 
Heizzentrale er

weitert worden ist.
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LEISTUNGSSPITZEN ABRASIEREN

Der Stromverbrauch der Schweizer Bahnen variiert wegen des Taktfahrplans in einem  
halbstündlichen Rhythmus: Vor den Minuten 00 und 30 bremsen sehr viele Züge 
gleichzeitig ab. Danach beschleunigen sie wieder gleichzeitig. Speisen die Züge ihre 
Bremsenergie zeitgleich ins Netz zurück, sinkt der Stromverbrauch für kurze Zeit stark 
ab. Beim gleichzeitigen Beschleunigen entsteht hingegen eine Lastspitze. Diese bean-
sprucht das Bahnstromnetz stark. Zu dessen Entlastung schalten die SBB im Winter 
Waggon- und Weichenheizungen für maximal zwei Minuten aus. Damit wird die Last-
spitze quasi abrasiert (sog. Peak Shaving). In der kurzen Zeit sinken weder die Wagen-
temperaturen merklich ab, noch vereisen die Weichen.
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Für die zuverlässige Versorgung von Winterthur mit Wasser braucht es Dutzende Pumpen.  
Regelmässige Pumpenrevisionen sind ein Muss – und senken den Stromverbrauch.

Effiziente Pumpen  
für die Wasserversorgung

TEXT Alexander Jacobi

Den Hahn aufdrehen, und das Wasser 

läuft. Das ist für die meisten selbstver­

ständlich. Doch damit dies geschieht, 

braucht es vorgängig den Einsatz von 

Pumpen.

Bei Stadtwerk Winterthur sind zwanzig 

Pumpwerke im Einsatz: zum einen acht 

Grundwasserpumpwerke, die das Wasser  

aus dem Untergrund fördern, zum an­

dern zwölf Stufenpumpwerke, die das 

Wasser in ein höher gelegenes Reser­

voir («eine Stufe höher») pumpen. Die 

Pumpen sind jahrzehntelang im Einsatz 

und müssen von Zeit zu Zeit revidiert 

werden. Dies lohnt sich vor allem bei 

grossen, teuren Pumpen. Die Pumpen­

revisionen erfolgen nach 15 bis 30 Jahren 

Betriebsdauer und dauern zwischen zwei 

bis drei Wochen und zwei Monaten.

Energieeffizienz gesteigert
Ein Beispiel ist das Grundwasserpump­

werk Oberes Linsental bei Sennhof. Sei­

ne zwei Pumpen stammen aus dem Jahr 

1960. Sie fördern pro Sekunde je 210 Liter 

Grundwasser aus knapp zwanzig Meter 

Tiefe und laufen nachts während sechs 

bis sieben Stunden. 

Die Pumpen wurden in den 1990er-Jahren 

bereits einmal revidiert. Bei der kürz­

lich abgeschlossenen zweiten Revision 

(2021/2022) ging es zum einen darum, bei  

den Pumpen die Verschleissteile zu er­

setzen, Korrosionsschäden zu beheben 

und sie an geänderte hydraulische Be­

dingungen (grösserer Durchmesser der 

wegführenden Leitung) anzupassen. Zum 

andern wurden neue Elektromotoren ein- 

gebaut, die bei gleicher Leistung weniger 

Strom benötigen. Diese energieeffizienten 

Motoren verfügen zudem über eine neue, 

leistungselektronische Komponente für 

einen sanften Start. Diese Massnahmen 

haben insgesamt zu einer Stromeinspa­

rung von über 20 Prozent geführt.

Die aktuellen Probleme bei den globalen 

Lieferketten erschweren die Beschaffung 

diverser Pumpenbauteile – es müssen ex­

trem lange Lieferfristen eingeplant wer­

den. Im Jahr 2022 sollen Pumpen in vier 

Pumpwerken revidiert werden, voraus­

gesetzt, die notwendigen Ersatzteile sind  

lieferbar. Dabei handelt es sich um die 

Stufenpumpwerke Talwiesen, Ohrbüel, 

Ganzenbüel und Hündler. Alle Pump­

werke verfügen über zwei Pumpen, das 

Pumpwerk Ganzenbüel über drei. So ist 

gewährleistet, dass beim Ausfall einer 

Pumpe weiterhin Wasser gefördert wer­

den kann. 

Da bei einer Revision eine Pumpe plan­

mässig für längere Zeit ausser Betrieb ist,  

trifft Stadtwerk Winterthur soweit mög­

lich Massnahmen für den Fall, dass die 

verbliebene Pumpe versagt. So wird bei 

der Revision des Pumpwerks Hündler 

vorübergehend eine alte Pumpe als Pro­

visorium wieder eingebaut, damit Dätt­

nau bei einer Störung der zweiten Pumpe 

weiterhin mit Trinkwasser versorgt wer­

den kann. Bei den Pumpwerken Talwie­

sen und Ohrbüel ist kein solches Provi­

sorium nötig, da die beiden Pumpwerke 

dieselbe Druckzone (Oberwinterthur) 

speisen und jeweils nur eine der total vier 

Pumpen revidiert wird. 

Bei allen Revisionen prüft Stadtwerk 

Winterthur, ob und wie die Energieeffi­

zienz gesteigert werden kann: Jede nicht 

verbrauchte Kilowattstunde Strom tut 

der Umwelt gut, senkt die Betriebskos­

ten und ist ein weiterer Beitrag an die 

Erreichung der energie- und klimapoliti­

schen Ziele der Stadt Winterthur. 

Patrick Derungs, Servicetechniker des Pumpenanbieters Häny AG, prüft im Stufenpumpwerk 
Ganzenbüel den Anschluss einer revidierten Pumpe an eine Rohrleitung.
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Kathrin Streit führt durch eine Waldlich­

tung bei Birmensdorf, in der offensicht­

lich vor ein paar Jahren Holz geschlagen 

wurde. Ein Maschendrahtzaun teilt das 

Areal ab; alte Baumstrünke, wucherndes 

Brombeergestrüpp, und nur beim ganz 

genauen Hinschauen finden sich da und 

dort winzige Bäumchen. Hier hat sie mit 

ihrem Team vor zwei Jahren einen Ver­

such gestartet, der zeigen soll, welche 

Bäume für ein sich erwärmendes Klima 

am besten geeignet sind. Die Forschen­

den der Eidgenössischen Forschungs­

anstalt für Wald, Schnee und Landschaft 

(WSL) in Birmensdorf haben dazu Samen 

aus den natürlichen Wuchsgebieten von 

18 verschiedenen Baumarten beschafft. 

Die meisten Samen stammen aus der 

Schweiz. Hinzu kommen Samen aus be­

sonders warmen und trockenen Lagen in 

Europa. Denn wenn Baumarten bereits 

seit vielen Baumgenerationen an trocke­

nen Standorten stehen, können sie sich 

genetisch an die Trockenheit anpassen 

und werden trockenresistenter als ihre 

Artgenossen, die sich an feuchtere Stand­

orte angepasst haben. Buche ist deshalb 

nicht gleich Buche. Die genetische Varia­

tion innerhalb einer Art ist gross.

Die Schweiz – ein riesiger Buchenwald
Damit liesse sich ein Wald entwickeln, 

der in einem trockeneren Klima besser 

gedeiht. Er wird aber nicht unbedingt so 

aussehen wie der heutige Wald und auch 

nicht so, wie jener Wald, den es vor 2000 

Jahren hier gab. «Ohne Bewirtschaftung 

wäre das Schweizer Mittelland bedeckt 

von einem geschlossenen Buchenwald», 

sagt Kathrin Streit. Das Blätterdach 

wäre so dicht, dass es kaum einen Son­

nenstrahl durchlassen würde und dass 

darunter auch fast nichts wachsen 

könnte. Dieser dichte Buchenwald wur­

de für die landwirtschaftliche Nutzung 

und den Rohstoffhunger der Industria­

lisierung geschlagen und durch Misch- 

und Nadelwälder ersetzt, oft mit grossen 

Fichtenbeständen. Diese Baumart wür­

de aber in ihrem natürlichen Verbrei­

tungsgebiet nur in den Alpen vorkom­

men. Die Fichte ist in der Holzwirtschaft 

beliebt und wurde deshalb auch im Mit­

telland gepflanzt, wo sie anfällig ist auf 

Pilzkrankheiten und den Borkenkäfer. 

Durch ihre flachen, an der Bodenober­

fläche entlanglaufenden Wurzeln ist sie 

zudem windwurfgefährdet. 

Angepflanzt haben die Forschenden des­

halb einheimische Arten wie Buchen, 

Eichen oder Eschen, aber auch die nicht 

einheimischen Baumhaseln oder Atlas­

zedern. Von jeder Baumart gibt es sie­

ben Samenherkünfte, wovon jeweils vier 

in einer Fläche getestet werden – bei 

den Baumhaseln etwa ist es Saatgut von 

Bäumen aus Serbien, Bulgarien, Ungarn 

und der Türkei. 

Solche Versuche am Wald dauern lan­

ge, weil Bäume alt werden. Die meisten 

Versuche der WSL dauern drei bis fünf 

Jahre. Es gibt aber auch solche, die auf  

TEXT Andreas Schwander FOTOS Roswitha Strothenke

UNSER  
NÄCHSTER  
WALD
Wälder und ihr Holz sind entscheidend für eine 
zukünftig ökologischere Welt. Doch wie werden 
sie aussehen?



Kathrin Streit, Forscherin an der WSL 
in Birmensdorf, steht inmitten von 
kleinen Bäumchen, die in ein paar 
Jahren zeigen sollen, wie Schweizer 
Wälder in einem wärmeren und  
trockeneren Klima aussehen könnten. 
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Matthias Wüthrich, ebenfalls 
Forscher an der WSL, untersucht 
den heranwachsenden Wald  
auf regionale Gemeinsamkeiten  
und Unterschiede.

Mit einem Gertel in der 
Hand bahnt sich 
Kathrin Streit den Weg 
durchs Dickicht – auf 
der Suche nach neuem 
Schweizer Wald.

Ohne Bewirtschaftung wäre  
das Schweizer Mittelland  
bedeckt von einem dichten  
Buchenwald. Darunter  
könnte fast nichts wachsen.

Stieleiche und  
Atlaszeder sind  
womöglich der  
Schweizer Wald  
der Zukunft. Diese  
Arten kommen  
mit dem wärmeren  
Klima gut zurecht.
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die Kathrin Streit für die sinnvollste hält 

in einem wärmeren Klima. 

Baumarten wandern laut Kathrin Streit 

immer weiter in die Höhe. Diverse Laub­

bäume drängen ins Gebiet der Buche,  

Buchen ins Gebiet der Fichte, Fichten und 

Föhren in jenes der Lärche und der Arve. 

Die Konkurrenzverhältnisse ändern sich 

deshalb. Das Team der WSL hat dazu in 

der ganzen Schweiz 59 Versuchspflan­

zungen angelegt, um 18 verschiedene 

Baumarten über einen grossen klimati­

schen Gradienten hinweg zu testen und 

herauszufinden, wo sie am besten wach­

sen. Dabei werden die Baumarten in 

ihrem heutigen Verbreitungsgebiet sowie 

bis etwa 800 Höhenmeter darüber hinaus 

getestet. So werden zum Beispiel in Sa­

medan, in den kontinentalen Hochalpen, 

bereits Laubbäume getestet, die es dort 

weit und breit nicht gibt. Es ist durchaus 

möglich, dass diese Bäume dort gedeihen. 

 
Verwöhnten Bäumen geht’s schlechter
Ähnliche Gedanken macht sich an der 

WSL auch Marcus Schaub. Er forscht 

am Pfynwald im Wallis. Das ist einer der 

grössten zusammenhängenden Föhren­

wälder der Schweiz und einer der tro­

ckensten Standorte des Landes mit nur 

600 Millimeter Regen jährlich. Das ist 

etwa die Hälfte der in der Schweiz nor­

malen Menge. Als sich vor über 20 Jahren 

in Österreich, der Schweiz und Italien 

ein grosses Föhrensterben anbahnte, 

entstand die Idee, im Pfynwald zu un­

tersuchen, wie Wald auf Bewässerung 

reagiert. Auf einer speziell ausgeschiede­

nen Hektare wurden die Bäume gezielt 

bewässert und die Reaktionen genau 

dokumentiert. Daraus lässt sich schlies­

sen, warum oder unter welchen Umstän­

den Bäume sterben oder doch weiter 

gedeihen. Die Reaktionen waren relativ 

schnell sichtbar. Die Kronen wurden mit 

der Bewässerung ausladender, und die 

Wurzeln wuchsen schneller. Nach dem 

Ende des Verwöhnprogramms reagier­

ten die Bäume deutlich empfindlicher, 

und es ging ihnen weniger gut als jenen, 

die an Trockenheit gewöhnt waren.

Die meisten dieser Versuche konzen­

trierten sich auf die Feuchtigkeit im Bo­

den. Mit steigenden Temperaturen wer­

den aber nicht nur die Böden trockener, 

sondern auch die Luft. Deshalb gibt’s für 

einzelne Bäume im Pfynwald nun ein 

zusätzliches Verwöhnprogramm – mit  

höherer Luftfeuchtigkeit. Marcus Schaub  

möchte dazu die Reaktion auf ein verän­

dertes sog. Dampfdruckdefizit messen: 

Grundsätzlich beträgt die Feuchtigkeit 

in einer Zelle nahezu 100 Prozent. Die 

Feuchtigkeit der Luft kann aber 60, 50 

oder auch nur 30 Prozent betragen. Je 

kleiner dieser Unterschied, desto weni­

ger Feuchtigkeit verliert der Baum über 

die Spaltöffnungen in seinen Nadeln oder 

Blättern. Ist der Unterschied gross, droht 

der Baum auszutrocknen. Er verschliesst 

seine Spaltöffnungen, um den Feuchtig­

keitsverlust zu vermindern. Dabei redu­

ziert sich aber auch die Fotosynthese, 

und der Baum nimmt dadurch weniger 

Nahrung auf. «Der Baum muss sich ent­

scheiden, ob er verdursten oder verhun­

gern will», sagt Marcus Schaub. Mit einem 

leichten Sprühnebel in der Luft – in Kom­

bination mit der Bewässerung des Bodens 

– will er nun untersuchen, wie sich die 

Bäume in der neuen Situation verhalten. 

Ökologie kommt vor Ökonomie
All diese Forschung dient dazu, herauszu­

finden, welchen Wald wir künftig haben 

werden und welche Funktionen er über­

haupt noch wahrnehmen kann. Die Zei­

ten der grossen Fichtenkulturen für mög­

lichst grossen wirtschaftlichen Gewinn 

sind vorbei. Multifunktionale Nutzungs­

modelle, insbesondere Waldstrukturen, 

die allen Ansprüchen von Wirtschaft und 

Gesellschaft an den Wald gerecht werden, 

lösen sie ab. Der Wald liefert Bau- und 

Brennholz, ist Lebensraum für Flora und 

Fauna, dient der Erholung und ist Biodi­

versitätsregion. In den Alpen kommt der 

Funktion als Schutzwald ganz besondere 

Bedeutung zu.

In seiner modernsten Aufgabe als CO2-

Senke soll der Wald so viel Treibhausgas 

wie möglich aus der Atmosphäre spei­

chern. Dafür sollen die geschlagenen 

Bäume idealerweise für Bauwerke ge­

nutzt werden, die sehr lange stehen blei­

ben. Damit verändert der Klimawandel 

den Wald, aber auch die Ansprüche und 

die Aufgaben des Waldes. 

50 Jahre ausgelegt sind. Und es gibt Ver­

suchsflächen der WSL, die noch älter  

sind, etwa jene auf dem Stillberg bei 

Davos. Dort macht das mittlerweile eben- 

falls zur WSL gehörende Eidgenössische 

Institut für Schnee- und Lawinenfor­

schung (SLF) seit über 60 Jahren Pflanz­

versuche. Es hat schon vor mehr als 

30 Jahren versucht, herauszufinden, wie 

ein sich veränderndes Klima den Wald 

beeinflusst und welche Folgen das auf die 

Lawinensituation hat.

Die Bäume drängen in die Höhe
Denn sosehr wir den heutigen Wald 

mit «Natur» assoziieren, natürlich ist er 

nicht. Der Wald wurde in Europa inten­

siv bewirtschaftet und zum Teil gezielt 

gepflanzt – vor allem, um die Versor­

gung mit der Ressource Holz sicherzu- 

stellen, ganz im Geist der damaligen 

Waldbewirtschafter. Offensichtlich wer­

den die unterschiedlichen Vorstellun­

gen von Forstwirtschaft in klimatisch 

und geografisch ähnlichen Regionen, 

aber unterschiedlichen Ländern. Im 

Schwarzwald dominieren Fichtenkultu­

ren, mit etwa drei Prozent Douglasien, 

die teilweise schon Ende des 19. Jahr­

hunderts gepflanzt worden sind. Kaum 

20 Kilometer westlich, auf der anderen 

Seite des Rheins, in den Vogesen, gibt es 

bei praktisch identischem Klima kaum 

Fichten. Dafür stehen hier schon sehr 

viele Laubmischwälder, jene Art Wald, 
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Mehr zu Holz als  
Energiequelle – wie 
sinnvoll ist das? 

Die Setzlinge 
werden genau 
beobachtet,  
um herauszu
finden, welche Art 
bei welchen  
Bedingungen wie 
wächst.
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1 ms
Der Standardblitz einer Kamera hat 
ungefähr eine Dauer von 1 Millisekunde. 
Bei dieser Vorsilbe wird deutlich, dass 
es beim Symbol auf Klein- und Gross- 
schreibung ankommt: m bedeutet Milli, 
M hingegen Mega – dazwischen liegt 
ein Faktor von 1 Milliarde.

100 nm
Ultrafeinstaub besteht aus 
Partikeln mit einem Durchmesser 
von maximal 100 Nanometern. 
Ultrafeine Partikel entstehen 
beispielsweise in Dieselmoto-
ren, beim Schweissen oder 
beim Rauchen von Tabak.

20 dag
Wer in Österreich 200 Gramm 
Käse kaufen will, der verlangt 
20 Dekagramm (oder um- 
gangssprachlich 20 Deka). In 
der Schweiz ist Deka wenig 
gebräuchlich.

50 µm
Ein menschliches Haar hat im Durchschnitt eine 
Dicke von 50 bis 80 Mikrometern. Die Vorsilbe µ 
(griechischer Buchstabe My) ist übrigens die 
einzige, die nicht aus dem lateinischen Alphabet 
stammt. Fehlt das µ auf der Tastatur, wird 
manchmal ein u verwendet.

2 dl
Ein typisches 
Wasserglas hat 
ein Volumen von 
2 Dezilitern.

58,1 TWh
Im Jahr 2021 betrug der Stromverbrauch
der Schweiz 58,1 Terawattstunden. Das sind 
58,1 Milliarden Kilowattstunden. Warum 
Milliarden, wo Tera doch Billion bedeutet? 
Weil mit Kilo bei Kilowattstunden schon ein 
Faktor 1000 berücksichtigt ist – Kilowatt-
stunden ist halt geläufiger als Wattstunden.

1275 MW
Die elektrische 
Bruttoleistung des 
Kernkraftwerks 
Leibstadt beträgt 
1275 Megawatt.
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SymbolName Wert
(Zehnerpotenz)

Zahl Zahlwort

Exa

Peta

Tera

Giga

Mega

Kilo

Hekto

Deka

—

Dezi

Zenti

Milli

Mikro

Nano

Piko

Femto

Atto

* Aufgepasst: 
Im Amerikani-
schen wird mit 
«billion» eine 
Milliarde 
bezeichnet.

Vor allem in der Jugendsprache wird «mega» gerne als 
Synonym für «grossartig», «hervorragend» benutzt. 
«mégas» ist Altgriechisch und bedeutet «gross». So 
verstärkt ein Megafon gesprochene Worte, macht also 
deren Schall gross. Und Megalomanie bedeutet Grös-
senwahn. Mega hat aber, vor allem in der Technik, noch 
eine weitere Bedeutung: mal eine Million. Beispielsweise 
ist 1 Megawatt eine Leistung von 1 Million Watt. Neben 
Mega gibt es noch zahlreiche andere Vorsilben für dezi-
male Vielfache und dezimale Teile (vgl. Tabelle rechts).

DAS IST ABER MEGA!
TEXT Alexander Jacobi ILLUSTRATION Pia Bublies
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Kernkraftwerks 
Leibstadt beträgt 
1275 Megawatt.
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SymbolName Wert
(Zehnerpotenz)

Zahl Zahlwort

Exa

Peta

Tera

Giga

Mega

Kilo

Hekto

Deka

—

Dezi

Zenti

Milli

Mikro

Nano

Piko

Femto

Atto

* Aufgepasst: 
Im Amerikani-
schen wird mit 
«billion» eine 
Milliarde 
bezeichnet.

19

Rechne mal!

Zehnerpotenzen
Die Schreibweise 103 («zehn hoch drei») bedeutet  
10 × 10 × 10 = 1000. 102 ist 10 × 10 = 100, 101 ist 
10 und 100 ist 1. Die Eselsbrücke lautet: 10n ist eine 
Eins mit n Nullen. Der Exponent (also die kleine hoch-
gestellte Zahl) kann auch negativ sein.  10–3 («zehn 
hoch minus drei») bedeutet 0,001. Die Eselsbrücke 
lautet hier: 10–n sind n Nullen vor einer Eins, und nach 
der ersten Null steht das Dezimalkomma.
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Die Konversion von Verbrennern wird immer attraktiver.

Wenn das alte Auto  
plötzlich am Kabel hängt
TEXT Andreas Schwander

Der Corvette ist die Elektrifi-
zierung von Silvia Marton 
kaum anzusehen, und aus dem 
Jaguar im Hintergrund ragen 
schon dicke Kabel.
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Die Werkstätte von Silvia Marton wäre 

ein Paradies für Petrolheads – Benzin­

köpfe. Denn da stehen eine postauto­

gelbe Corvette, ein grüner Jaguar XK 150 

von 1960, der «Hausfrauen-Porsche» 968 

und auch die seltene Lasteselversion von 

Citroëns «Göttin», der DS Break. Doch 

Benzin brauchen sie alle nicht mehr.

Motor und Getriebe des XK ruhen verlo­

ren in einem Gestell, stattdessen quellen 

fingerdicke orange Kabel aus seinem 

Motorraum. Wo früher der Reihensechs­

zylinder blubberte, liegt nun ein gros­

ser schwarzer Block, die Batterie. Silvia 

Marton und ihr Team sind Pioniere bei 

der Konversion von Verbrennerfahrzeu­

gen zu Stromern. 

Erhalten, was erhaltenswert ist
Wie so oft beginnen technische Revolu­

tionen im Luxussegment. «Wir machen 

das komplette Engineering, auch die Res­

tauration des Autos», sagt Silvia Marton. 

«Das sind Luxusgüter, und ich betone 

nirgends das Wort Ökologie.» Der Luxus 

besteht auch darin, dass klassische Rund­

instrumente elektronisch angesteuert 

werden oder sich die Fahrzeuge nachher 

wieder anfühlen wie neu. Von Ökologie 

versteht sie trotzdem einiges. «Bei der 

Produktion eines Elektroautos stecken 

50  Prozent der grauen Energie im Auto 

und die andere Hälfte in der Batterie. Bei 

Verbrennern ist der sogenannte Grau­

energieanteil deutlich kleiner, dafür sind 

die Emissionen im Betrieb umso grösser. 

Da ist es sinnvoll, Autos nicht zu ver­

schrotten, sondern zu konvertieren.»

Bisher war das nicht einfach. Es gibt noch 

viele Abenteurer, und auch die seriösen 

Anbieter befinden sich teilweise noch in 

der Lernkurve. Bis vor Kurzem wurden 

nur handgeschaltete Autos elektrifiziert, 

das Getriebe blieb drin. Dieses ist dann oft 

zerbröselt, weil beim Rekuperieren der 

Bremsenergie die Kraft von der falschen 

Seite auf die schräg verzahnten Zahnrä­

der wirkt. Heute gibt’s ein neues Reduk­

tionsgetriebe, auch für ehemalige Auto­

maten. Die neuen Teile wie Elektromotor 

und Batterie müssen dabei gleich schwer 

sein wie die ausgebauten. So bleibt die 

Zulassung für die Fahrzeugbasis gültig.

Existenzängste einer Grossfirma
Alle Autos von Silvia Marton sind Ein­

zelanfertigungen, maximal drei pro 

Jahr, und entsprechend teuer, weil das 

Engineering immer auch mitfinanziert 

werden muss. «Richtig lohnen würde es 

sich ab etwa fünfzig gleichen Autos jähr­

lich, aber dafür sind wir zu klein, und 

das wäre langweilig», sagt sie. Allerdings 

haben auch ihre Autos einen Einfluss 

auf die ganze Branche. Grund dafür ist 

ein Autozulieferer mit Existenzängsten. 

«Man landet früher oder später immer 

bei Borg-Warner», erzählt sie. Das Un­

ternehmen ist ein führender Hersteller 

jener Getriebe, die bei Silvia Marton auf 

dem Schrott landen.

Borg-Warner hat deshalb schon seit 

Jahren Komponentenhersteller und in­

novative Kleinfirmen aus der E-Mobi­

lität aufgekauft und weiterentwickelt. 

Doch während andere Autozulieferer 

unterhalb von Mindestbestellgrössen 

im Bereich von 1000 bis 10 000 Stück 

keinen Finger rühren, kümmert sich 

Borg-Warner auch um Einzelstücke und 

Mini-Start-ups. Deren Feedbacks werden 

konsequent in neue Produkte integriert. 

Damit ist auch Silvia Marton mit ihren 

coolen Luxus-Stromern Teil eines de­

zentralen Entwicklungs-Clusters für die 

Weiterentwicklung der E-Mobilität.

Konversion für 5000 Euro
Wie das aussehen könnte, zeigt sich in 

Frankreich bei der Firma «Transition-

One» in Orléans. Dort werden französi­

sche und italienische Kleinwagen elektri­

fiziert: bringen, abholen, wie zum Service, 

mit einer Reichweite von etwa 100 Ki­

lometern und einer Maximalgeschwin­

digkeit von 110 Kilometern pro Stunde – 

ideal für französische Landstrassen. Der 

Preis beträgt 10 000 bis 12  000 Euro und 

sinkt dank Subventionen auf etwa 5000 

Euro. Ähnliche Angebote gibt es auch für 

gewerbliche Transporter sowie für Last­

wagen – was mit spitzem Bleistift rech­

nende Fuhrhalter freuen dürfte.

Entscheidend sind moderne Zulassungs­

vorschriften. Vorstösse wurden in der 

Schweiz bereits eingereicht. Zudem ver­

schlüsseln einige Hersteller die Elektro­

nik neuerer Autos so stark, dass Kon­

versionen kaum möglich sind. Dann 

funktionieren ESP und ABS nicht mehr 

– ein No-Go. Doch was vor etwa 2015 auf 

den Markt kam, ist laut Silvia Marton 

kein Problem. Damit haben die Petrol­

heads eine ziemlich grosse Auswahl an 

Autos, die sich elektrifizieren liessen. 

Und immer mehr sind begeistert.   

Das Winterthurer Start-up Flux Mobility 
AG rüstet bestehende Nutzfahrzeuge auf  
Elektroantrieb um. Besonderes Augen
merk richtet die Firma auf Kühlfahrzeuge: 
Um die Kühlaufbauten mit Strom zu ver-
sorgen, während das Fahrzeug steht, 
muss das Kühlaggregat mit der Batterie 
verbunden werden. Die Aufbauten stam
men von verschiedenen Herstellern. Flux  
Mobility entwickelt eine universelle 
Schnittstelle, die für unterschiedliche 
Kühlaufbauten funktioniert. Diese erlaubt 
es, ganze Fahrzeugflotten auf Elektro
antrieb umzurüsten und so CO2 zu spa-
ren. Für die Entwicklung der Schnittstelle 
erhält Flux Mobility einen Förderbeitrag 
von 30 000 Franken vom Klimafonds 
Stadtwerk Winterthur.

GUT ZU WISSEN
Kühlfahrzeuge  
auf Elektroantrieb 
trimmen

Wer baut welches Auto 
zu Stromern um? Die 
Liste, die Chancen und 
die Gefahren.
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Im 19. Jahrhundert wurde in der Schweiz 

Raubbau am Wald getrieben, denn die 

beginnende Industrialisierung heizte 

die Nachfrage nach Brennholz an. Zu­

dem war Schweizer Holz ein begehr­

tes Exportgut, zum Beispiel für Schiffe 

und Häfen in Frankreich oder Holland. 

Doch wiederholte katastrophale Über­

schwemmungen waren eine Folge der 

Abholzung. 1876 wurde deshalb das 

eidgenössische Forstpolizeigesetz ge­

schaffen. Es verankerte erstmals in der 

Schweiz die nachhaltige Nutzung einer 

Ressource: nicht mehr Holz zu schlagen, 

als nachwächst. Zudem wurde nach 1900 

mit der Aufforstung abgeholzter Berg­

flanken begonnen. 

Neue Bäume für Afrika
Das Wiederaufforsten abgeholzter Wäl­

der ist auch in anderen Weltgegenden ein 

Thema. Der australische Agronom Tony 

Rinaudo (* 1957) war seit seiner Kindheit 

beseelt vom Gedanken, hungernden Men­

schen in Afrika zu helfen, indem er sie 

beim Wiederaufforsten kahl geschlage­

ner Wälder unterstützte. Doch das Pflan­

zen neuer Bäume schlug fehl, fast alle 

Bäume gingen ein. Rinaudo entdeckte 

aber, dass das Wurzelwerk der früher ab­

geholzten Bäume im Boden noch vorhan­

den und lebensfähig war. Plakativ nannte 

er es einen «unterirdischen Wald». Durch 

Schutz und Pflege der aus dem Wurzel­

werk wachsenden Triebe kann der ur­

sprüngliche Baumbestand ohne grossen 

finanziellen Aufwand und in kurzer Zeit 

wiederhergestellt werden.

Rinaudo nannte seine Methode FMNR 

– Farmer Managed Natural Regenera­

tion. Er packte die Bauern bei ihrem 

Eigeninteresse und leitete sie an, die 

natürlichen Triebe der Bäume vor dem 

Abfressen durch Tiere, dem Niederbren­

nen und dem Abschneiden zu bewahren. 

Gleichzeitig lehrte er sie, nur die stärks­

ten und kräftigsten Triebe stehen zu las­

sen, damit sich das verfügbare Wasser 

nicht auf zu viele Triebe verteilt. 

Durch die Wiederbegrünung binden die 

Böden das Regenwasser. Der Grundwas­

serpegel steigt. Während trockener Pe­

rioden steht deshalb mehr Wasser zur 

Verfügung als zuvor. Zudem führen Re­

genfälle seltener zu Überschwemmun­

gen. Herabfallende Blätter düngen den 

Boden und schützen ihn vor der Sonne. 

Das Mikroklima wird dank der Bäume 

kühler. Dies alles trägt zur Erhöhung 

des landwirtschaftlichen Ertrags bei. In 

einem konkreten Fall waren Bauern, die 

zuvor auf Nahrungsmittelhilfe angewie­

sen waren, sechs Jahre nach Beginn der 

Wiederbegrünung in der Lage, nicht nur 

sich selbst mit Getreide zu versorgen, 

sondern sogar welches an das Welt­

ernährungsprogramm zu liefern.

Dank der FMNR-Methode wurden Tei­

le der Sahelzone erfolgreich wiederbe­

grünt. Tony Rinaudo erhielt dafür 2018 

den Right Livelihood Award – auch als 

Alternativer Nobelpreis bekannt. 

TEXT Alexander Jacobi

In abgeholzten Waldgebieten südlich der Sahara hat das Wurzelwerk der Bäume überlebt.  
Dank der FMNR-Methode helfen diese «unterirdischen Wälder» bei der Wiederaufforstung.

Neuer Wald für Afrika 

Wälder sind meistens gut fürs Klima:  
Ihr Wachstum entzieht der Atmosphäre 
CO2 und reduziert so die Klimaerwär-
mung. Doch Aufforstungen in Gegenden, 
die bislang meistens schneebedeckt  
waren, schaden dem Klima. Schnee re-
flektiert nämlich 80 bis 90 Prozent der 
Sonneneinstrahlung, während Wald –  
je nach Baumart – nur 5 bis 20 Prozent  
zurückstrahlt. Verdrängen neue Wälder 
ursprüngliche Schneeflächen, wird  
deshalb mehr Sonnenlicht absorbiert – 
es wird wärmer auf der Erde.

GUT ZU WISSEN
Wald und Klima 

Landstrich in der Region Humbo in Äthiopien:  
links vor der Wiederaufforstung mit FMNR, rechts sechs Jahre später.
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PREISRÄTSEL 

Das Lösungswort des letzten  
Preisrätsels lautete:  
«VELOWEG»

Wir gratulieren: 
1. Preis Maja Berning aus Gränichen 
gewinnt ein Wochenende für zwei 
Personen im Hard Rock Hotel Davos. 
2. Preis Sabine Steiger aus Winterthur 
gewinnt eine Reise mit Eurobus.

Zwei Möglichkeiten, wie Sie  
mitmachen können:

1. ��Geben Sie das Lösungs- 
wort online ein: 
energieinside.ch/preisraetsel 

2. �Senden Sie uns eine Postkarte  
mit der Lösung an:  
Infel AG, Preisrätsel,  
Heinrichstrasse 267L  
8005 Zürich

Teilnahmeschluss:  
6. Oktober 2022

Die Rätselpreise wurden von den Anbietern freundlicherweise zur Verfügung gestellt.

MEHR BEITRÄGE  
FINDEN SIE ONLINE.
Beiträge aus vergangenen Ausgaben, 
Infografiken und die Anmeldung  
zum Newsletter finden Sie unter
energieinside.ch
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Heft 3, 16. September 2022   
ISSN-1421-6698 
Verlag, Konzept und Redaktion Infel AG  
Redaktion Andreas Schwander,  
Alexander Jacobi, Raphael Knecht
Projektleitung Andrea Deschermeier 
Art Direction, Grafik Flurina Frei, 
Murielle Drack
Druckpartner Brosig GmbH 

LESERREISE FÜR ZWEI PERSONEN
Das Stockhorn ist einer der schönsten Aussichts-
berge der Schweiz und die Simmentalerkuh eine 
der berühmtesten Auswanderinnen. Gewinnen Sie 
eine Leserreise ins Simmental, mit einem Ausflug 
aufs Stockhorn und einem Besuch in einer Käserei, 
wo der Simmentaler Käse entsteht.
eurobus.ch

2. Preis: Stockhorn und  
Käse im Simmental 

1. Preis: Ein Wochenende 
an der Lenk 

HOLZ UND CHARME IM SIMMENTAL
Das Simmental hat sich seinen besonderen 
Charme bewahrt, mit seinen Chalets und den im-
posanten Gletschern, weil hier keine Autobahn  
gebaut wurde. Gewinnen Sie ein Wochenende im 
Hotel Waldrand an der Lenk, einem gemütlichen 
Familienbetrieb, der typisch ist für diese Region. 
lenk-simmental.ch; hotelwaldrand.ch

IHR FEEDBACK  
FREUT UNS.
Schreiben Sie uns Ihre Meinung: 
Infel AG, Redaktion, 
Heinrichstrasse 267L, 8005 Zürich
redaktion@infel.ch



Dies ist die neuste Ausgabe von «energie», dem 
Magazin von Stadtwerk Winterthur. Wir wünschen 
eine interessante Lektüre rund um die Themen  
Energie, Wasser und Entsorgung.  

Der Umwelt zuliebe verzichten wir auf eine Versandfolie.

Das Magazin  
von Stadtwerk Winterthur

«energie»  
online lesen


